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Sonderausstellung aus der Reihe

Objekte im Fokus 
Die Textilmustersammlung Emilie Flöge

25. Mai bis 2. Dezember 2012
Zur Textil- und Bekleidungssammlung des Österreichischen Museums für Volkskunde gehören auch rund 350 Objekte aus dem Nachlass von Emilie Flöge (1874-1952), der Lebenspartnerin und Muse Gustav Klimts. Ein großer Teil der Sammlung wird nun erstmals im Rahmen des Klimt-Jahres in der Sonderausstellung „DIE TEXTILMUSTERSAMMLUNG EMILIE FLÖGE“ von 25. MAI BIS 2. DEZEMBER 2012 im ÖSTERREICHICHEN MUSEUM FÜR VOLKSKUNDE präsentiert. Das Begleitprogramm zur Ausstellung umfasst Vorträge, Workshops und ein anregendes Vermittlungsprogramm für Kinder, Jugendliche und Erwachsene. Zur Ausstellung erscheint ein Katalog.
Ganz dem Zeitgeschmack der Jahrhundertwende entsprechend, sammelte Flöge Beispiele textiler „Volkskunst“ vorwiegend aus Zentraleuropa, die sie als Inspirationsquelle in den Vitrinen des Empfangszimmers ihres Modesalons „Schwestern Flöge“ präsentierte. Über das Sammeln dieser dekorativen, jedoch als primitiv und urtümlich imaginierten Kunst wurde dessen künstlerisch-ästhetische Bedeutung überhaupt erst erzeugt, was schließlich auch Einfluss auf die stilistische Entwicklung des Jugendstils nahm. Diese Sammlung aus dem Nachlass der Modeschöpferin bildet einen interessanten Ausschnitt aus einem reichen Fundus gleichartiger Stücke aus den frühen Kollektionen des Österreichischen Museums für Volkskunde.

Es handelt sich größtenteils um kleine bis kleinste Fragmente von leuchtenden Stickereien, zarten Spitzen, feinen Borten aber auch um einige größere Stücke wie Hauben oder Mieder. Die Objekte werden anhand von Vergleichsobjekten in den Kontext der Entdeckung bzw. Erfindung von „Volkskunst“ gestellt. Außerdem sind in der Ausstellung einige Jugendstil-Exponate, vermutlich aus Flöges privatem Gebrauch, zu sehen.
Emilie Flöge (1874-1952), die gemeinhin als Muse oder auch als Lebensgefährtin – in jüngster Zeit auch als Lebensmensch - Gustav Klimts bezeichnet wird, hat im Laufe ihres Lebens eine Sammlung von textiler Volkskunst angelegt, die sie in ihrem Modesalon in einer Vitrine des eleganten Empfangsraums präsentierte. 369 Stück ihrer Sammlung bewahrt heute das Österreichische Museum für Volkskunde auf. Es handelt sich einerseits um textile Fragmente mit Stickereien in leuchtenden Farben oder in Schwarz-Weiß, vornehmlich aus der Slowakei, aber auch aus anderen ost- und südosteuropäischen Gebieten, und andererseits um Spitzen, und zwar Klöppelspitzen, Weißstickerei und auch Maschinspitzen, wie sie ganz allgemein im 19. und frühen 20. Jahrhundert auch in bürgerlichen Kreisen in Verwendung waren. Daneben gehören einige wenige Hauben zur Sammlung sowie Kleiderteile wie Obermieder und Ärmelstücke. Außerdem befinden sich im Volkskundemuseum ein paar Dinge im Jugendstil, die vermutlich von Emilie Flöge selbst entworfen oder von ihr verwendet wurden: eine Haube, einige Stoffe, ein Etui. Von größerem Interesse als diese sind jedoch aus einem kulturwissenschaftlichen Blickwinkel die Beispiele der textilen Volks- und Handwerkskunst in ihrer Sammlung. Wie kam nun Emilie Flöge dazu, diese Sammlung anzulegen? 
Im Jahr 1874 wurde Emilie Flöge in Wien in kleinbürgerlichen Verhältnissen geboren. Ihr Vater, ein Drechslermeister und Meerschaumpfeifenfabrikant, exportierte bis nach England. Emilies Schwester Helene heiratete 1891 Gustav Klimts Bruder Ernst. In der Folge verband Emilie Flöge und Gustav Klimt eine tiefe und innige Beziehung, über die bis heute viel spekuliert wird. Ob die beiden nun ein Liebespaar waren und ob ihre Beziehung auch sexuell gelebt wurde, lässt sich heute und vermutlich auch in Zukunft – sofern nicht plötzlich erhellende Dokumente auftauchen – nicht mehr eindeutig klären. Sicher ist jedoch, dass sie einander höchst schätzten, viel Zeit miteinander verbrachten, sich in ihrer Arbeit gegenseitig befruchteten und öffentlich als Paar auftraten. Sie können also mit Sicherheit als Geschäfts- und darüber hinaus als Lebenspartner bezeichnet werden. 

Mit ihren Schwestern Pauline und der inzwischen verwitweten Helene eröffnete Emilie Flöge 1904 den Modesalon „Schwestern Flöge“ in der Mariahilferstraße 1b – also im Zentrum der Wiener Textilindustrie – in der „Casa Piccola“, benannt nach dem gleichnamigen Caféhaus im Erdgeschoß des Hauses. Der Salon war von der Wiener Werkstätte, von Josef Hoffmann und Kolo Moser, im typischen Schwarz-Weiß eingerichtet worden. Die drei Schwestern hatten eine vertiefende, wenn auch keine professionelle Ausbildung in der Schneiderkunst erhalten, und schon mehrfach einschlägig gearbeitet. Emilie Flöge war die künstlerische und kunsthandwerkliche Leiterin des Unternehmens, während Helene Klimt die Kundinnen betreute und Pauline Flöge das Büro leitete – nach deren Tod übernahm Helene Klimts Tochter, die ebenfalls Helene hieß, diese Aufgabe. Emilie Flöge fuhr mehrmals im Jahr nach Paris, um die neuesten Stoffmuster und Modetrends nach Wien mitzubringen, die dann auf die üppigeren Figuren der Wienerinnen umgearbeitet wurden. Sie war außerdem beim Zuschneiden der im Salon produzierten Kleidungsstücke maßgeblich beteiligt. Obwohl sie selbst gerne Reformmode trug und diese wohl auch gerne vermehrt in ihrem Salon verkauft hätte, war der Großteil der Modelle eher dem Mainstream-Geschmack verpflichtet. Der „Salon Schwestern Flöge“ war eine der ersten Adressen in Sachen Mode in Wien und beschäftigte in seiner Blütezeit mehr als 80 Schneiderinnen. Die Kundinnen stammten aus dem Großbürgertum, vor allem aus dem aufgeschlossenen Kreis der jüdischen Industriellen, die auch Klimt förderten und seine Ideen und Werke begeistert aufnahmen. 

In welcher Art Gustav Klimt bei den Kleiderentwürfen im Salon Flöge mitwirkte, liegt heute ebenfalls im Dunkeln und ist Gegenstand von Spekulationen. Bei seinen Portraits war ihm die Bekleidung der Dargestellten äußerst wichtig; er probierte in den vorbereitenden Skizzen verschiedene Gewänder aus und schuf auch für seine übrigen Bilder neue Stoffdessins quasi mit dem Pinsel auf der Leinwand. Möglicherweise hat er hin und wieder tatsächlich für den Salon Flöge entworfen, wahrscheinlicher ist jedoch, dass er und seine Idee des Gesamtkunstwerks lediglich Emilies Schaffen beeinflusst haben. So wie auch Flöges Kenntnisse und Designvorstellungen ihn beeinflusst haben werden. Eine Inspirationsquelle für ihre Arbeiten lag in ihren Sammlungen. Gustav Klimt besaß einige außereuropäische Objekte, während Emilie europäische, vor allem slowakische, textile Stücke sammelte. So wie sich das Konvolut heute darstellt, lässt sich ableiten, dass ihr Interesse vor allem den Ornamenten, den Mustern und Farben galt. Es handelt sich großteils um Fragmente, die aus größeren Textilien, aus Hemden oder Schürzen, ausgeschnitten worden waren. Teilweise finden sich Spuren von nachträglichen Umarbeitungen, die dazu dienten, (?) die Fragmente einem neuen Kleidungsstück anzupassen.  Dieses war dann vielleicht Vorlage für ein Modell, das im Salon Flöge angefertigt wurde. Das Zerschneiden von Kleidungsteilen, um die bestickten Stellen oder die interessanten Muster und Spitzen herauszunehmen, wird mit großer Wahrscheinlichkeit bereits von den Händlern vorgenommen worden sein, von denen Flöge ihre Sammelobjekte erwarb, und die sich durch die Aufteilung mehr KundInnen und daher mehr Profit erwarteten. Die Sammlung von Flöge war nämlich kein Einzelphänomen, vielmehr war es um 1900 en vogue sich den Produkten der ländlichen Bevölkerung zuzuwenden. 

Die großen Neuerungen des 19. Jahrhunderts (Entfaltung des Bürgertums, Wissenschaftlichkeit, Industriearbeit) wurden als Aufbruch in eine „Neue Zeit“ empfunden, mit der auch der Verlust des Alten, des Hergebrachten einherzugehen schien. Das Interesse an Geschichte, am Aufzeichnen, Bewahren und Sammeln war enorm. Auch Volks- und Völkerkunde entstanden als eigene systematische Wissenschaften, getragen von Agrarromantik und Zivilisationskritik. Institutionen wurden gegründet, so 1895 das Österreichische Museum für Volkskunde, in dessen frühen Sammlungen, angelegt von Museumsgründer Michael Haberlandt, zahlreiche ganz ähnliche Objekte zu finden sind, wie sie sich in der Sammlung Emilie Flöge befinden. Was an der Landbevölkerung, genauer an den Bauern, faszinierte, war die Annahme, dass diese „noch“ eine Verbindung zum Ursprünglichen, Ureigenen, Althergebrachten hätten, da ihre Lebensweise als statisch und unverändert über Jahrhunderte angesehen wurde. Alois Riegl (1858-1905), Mitbegründer der Wiener Kunsthistorischen Schule, verfasste als erster eine Theorie der „Volkskunst“. Unter „Volk“ verstand er „nicht das Volk im politischen Sinne […] aber auch nicht das Volk im streng ethnographischen Sinne, das alle Angehörigen eines und desselben Stammes, ohne Rücksicht auf Gesellschaftsunterschiede, umfasst.“ Gemeint seien vielmehr „diejenigen, deren ganze Lebenshaltung auf der bloßen Tradition, auf der lebendigen und in den wesentlichsten Dingen ungebrochenen und ungetrübten Familienüberlieferung beruht“. Dieses romantische Bild, das alle Diskontinuitäten und Brüche ausblendete, führte zur Konstruktion von historischen Entwicklungen und letztendlich zur Formierung des Gedankens einer Nationalkultur. Gleichzeitig faszinierte an den Erzeugnissen der Landbevölkerung aber gerade deren Fremdartigkeit, das Exotische, das erfrischend Neue, das den bürgerlichen Städterinnen und Städtern hier begegnete. Und das wird es wohl auch gewesen sein, was Emilie Flöge, so wie andere Künstler ihrer Zeit, an der textilen Volkskunst interessiert hat: neue Farbkombinationen, neue Ornamente als Anregung für ihr Modeschaffen vor dem Hintergrund der Erneuerung der Kunst im Jugendstil. 

Persönliche Aufzeichnungen, in denen sich Flöge zu ihrer Sammlung äußert, sind nicht erhalten, haben möglicherweise auch nie existiert. In welchem Zeitraum sie ihre Sammlung angelegt hat, ist ebenfalls nicht dokumentiert. Sehr wahrscheinlich ist, dass im ersten Weltkrieg und danach,  aufgrund der veränderten politischen Lage, nur mehr sehr wenige Objekte dazu gekommen sein werden. Im Jahr 1938 musste der „Salon Schwestern Flöge“ schließlich seine Tätigkeit einstellen. Die Kundinnen, die zu einem guten Teil dem jüdischen Großbürgertum entstammten, waren nicht mehr da. Ein Teil von Emilie Flöges Sammlung wurde möglicherweise bei einem Brand in ihrer Wohnung im dritten Bezirk vernichtet, was und wie viel ist nicht bekannt. Außergewöhnlich sind die erhalten gebliebenen textilen Fragmente durch den Kontext, durch die Person Emilie Flöge und ihr Modeschaffen und durch ihre Verbindung mit Gustav Klimt, der in der Kunstgeschichte eine herausragende Stellung einnimmt. Ganz abgesehen davon, handelt es sich um Objekte von großer Schönheit, in deren Herstellung viel Zeit, Mühe und Handwerkskunst geflossen sind.
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Österreichisches Museum für Volkskunde 





Gartenpalais Schönborn, Laudongasse 15-19, 1080 Wien

Öffnungszeiten 

Di – So 10  – 17  Uhr, Mo geschlossen außer an Feiertagen





Schließtag: 1. November 2012
Bibliothek


Dienstag - Freitag, 9 - 16 Uhr, feiertags geschlossen

Museumsshop

Während der Öffnungszeiten
Besucherinformation
www.volkskundemuseum.at, T +43 (1) 406 89 05 DW 15 

Eintritt
€ 5,00 

Eintritt ermäßigt
€ 2,00: StudentInnen bis 27 Jahre, Lehrlinge ab 19 Jahre, Arbeitslose


€ 3,50: Ö1-Clubkarte, Club wien.at, SeniorInnen


€ 9,00: Familienkarte

Eintritt frei
Kinder und Jugendliche unter 19 Jahre, Mitglieder des Vereins für Volkskunde, InhaberInnen des Kulturpasses, ICOM-Mitglieder

Direktion
Margot Schindler
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Gartenpalais Schönborn, Laudongasse 15-19, 1080 Wien


T +43 (1) 406 89 05, F +43 (1) 408 53 42
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Kathrin Pallestrang

Textilfachliche Beratung
Isabella Joichl

Organisation
Kathrin Pallestrang

Vermittlungsprogramm
Claudia Peschel-Wacha, Katharina Richter-Kovarik
Katalog
Kathrin Pallestrang: Die Textilmustersammlung Emilie Flöge (=Objekte im Fokus, Band 2). 
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